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Thcil mit Kiiischliiss von LiiiliiUIi, Kasliiiiir zufiel

und englischen Roiseiulen ollen slund. Dieses

veranlasste die indische Regierung, eine wissen-

schal'lliche Expedilion, aus drei Ofliciereii be-

stehend, zu ernennen, um das neuerollhetc Land

zu durchforschen. Dr. Thomson ward Mitglied

der Expedition, er bereiste 18 Monate lang das

westliche Tibet und das nordliche Himalaya-

Gebirge; er durchkreuzte das Gebiet in ver-

schiedenen Richtungen, besuchte Le, die Haupt-

stadt vonLadakh und ging von dort nach Iskardo,

der Hauptstadt Balti's, der westlichen Provinz

von Tibet, wo er den Winter 1847 — 48 zu-

brachte. Im folgenden Frühlinge begab er sich

nach Kashmir und nach Jamu, am Fusse des

Hinialaya-Gebirges, in den Ebenen Indiens. Von

dort aus ging er nochmals über das Himalaya-

Gebirge durch Zanskar nach Tibet, passirle La-

dakh und drang nördlich bis zum Karakoram-

Passe, der Grenze zwischen Tibet und China,

vor. Nach Indien zurückgekehrt, hielt er sich

im Sommer 1S4S in Simla, einer Station im

Himalaya, auf, wo er die Pflanzen der äusseren

Kette jenes Gebirges seinen Sammlungen ein-

verleibte. Im Sonnner 1849 traf er mit seinem

Freunde Dr. J. D. Hook er in Darjiling zusam-

men, begleitete ihn auf seinen Reisen in Ben-

galen und nach den Grenzen Assam's und kehrte

mit ihm 1851 nach England zurück, wo er seinen

Wohnsitz in Kew bei London nahm.

Wer sich der Mühe unterziehen will, die hier

erwäiniten Reiserouten auf der Karte zu veifol-

gen, der wird nicht wenig erstaunen über die

grossen Strecken, welche Dr. Thomson zurück-

legte. Jemand, der weiter nichts gethan, als solche

Reisen gemacht, würde im gewohnlichen Leben für

einen interessanten Mann gelten. Wenn man aber

erwägt, dass, um solche Strecken zurückzulegen,

die höchsten Opfer, die grüsstcn Entbehrungen

erforderlich waren, dass die Schneegestöber des

Himalaya und die stechende Hitze der indischen

Ebenen, dass Hunger und Durst, Gefangenschaft

und Todesgefahren die Schritte des Reisenden

nicht hemmten, dass die vielfachen Geschäfte

eines Arztes und das wilde Getümmel eines

Heeres Dr. Thomson nicht abhielten, den stillen

Beschäftigungen der Pflanzenkunde nachzugehen,

dass er, nicht abgeschreckt durch störende Unter-

brechungen, stets die Vermehrung des Wissens

im Auge behielt, dann muss man sich ehrerbie-

tigst vor dem Manne beugen, der so kühn das

sich selbst gesteckte Ziel verfolgte.

Die PflanzensammliiniTcM, welche Dr. Thom-
son auf seinen Reisen machte, l)eiaufen sich auf

3000 Arten, die er jetzt denen des Dr. Hooker
einverleibt hat, um das reiche Material nnt ihm

gemeinscliaftlieh zu einer Flora Indiens auszu-

arbeiten. Die Beobachtungen, welche er gleich-

zeitig anstellte, und die er thcils in ,,Hüüker's

Journal of Botany", theils in seinem „Western

Himalaya and Tibet" (8. London, 1852) nieder-

gelegt, erstrecken sich fast auf alle Zweige der

Wissenschaft und liefern die schälzenswerthen

Beiträge zur Kenntniss Asiens.

Es ist eine erfreuliciie Charakteristik unserer

Zeil, dass sie mehr als irgend eine andere wahre

Verdienste so unumwunden aperkennt. Auch

Dr. Thomson hat dieses erfahren. Die englische

Presse hat sich lobend über ihn ausgesprochen;

verschiedene gclehi'te Vereine seines Vaterlandes

haben nicht verfehlt, seinen Leistungen Gerech-

tigkeit widerfahren zu lassen und die Linnesche

Gesellschaft Londons hat ihn würdig befunden,

unter die Zahl ihrer Mitglieder zu treten; auch

die Leopoldino-Carolina hat Dr. Thomson den

wohlverdienten Beinamen „Hamilton'' verliehen

und so als einen der Ihriiien beffrüssl.

Preis -Aufgabe für Pflaiizeiikultivateure.

Herr Dr. Klotzsch in Berlin hat die Preis-

Aufgabe der Akademie der Naturforscher über

Botanik in M. 31 der „Allgem. Gartenzeitung'-'

von Otto und Dietrich mit folgendem lehrrei-

chen Eingang versehen

;

Unter den Gelehrten sowol, wie unter den

Praktikern sind die Ansichten über die Dauer

der perennirenden Gewächse gethcilt. Der äl-

tere De CandoUe stellte 1805 den Salz auf,

dass die Dauer der perennirenden Gewächse

eine unbegrenzte sei und dass sie nur durch

Zufälligkeiten, die nicht mit ihrem Alter in Ver-

bindung stehen, unterbrochen werde, während

man sonst auf die natürliche Logik fussend,

dass Alles, was nach und nach entsteht, mit der

Zeit vergehen müsse, annahm, dass die Dauer

der aus Samen gezogenen Pflanzenarien zwar

abhängig von Einflüssen, welche im Verlauf der

Naturerscheinungen erfolgen, aber durch gewisse

Gesetze voraus bestimmt sei. Nicht allein diese

Frage, deren Beantwortung uns zeigen wird,

dass der aus dem Samen gezogene Kirschbaum

von kürzerer Dauer, als der aus dem Samen

'-^-
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gezogene Birnbaum ist, wird hier in Betracht

gezogen, sondern auch eine zweite, welche die

Aufgabe stellt, ob und um wie viel die Dauer

des Kirsch- und Birnbaum -Siimlings oder die

jeder andern Obstsorte durch die hiervon ge-

nommenen Augen, Propfreiser, Ableger, Steck-

linge, Ausläufer u. s. w. verlängert wird. Auch

über diesen Punkt sind die Meinungen verschie-

den. Allgemein wird angenommen, man könne

ein perennirendes Gewächs durch Pfropfreiser

oder Ableger u. s. w. auf unbegrenzte Zeit er-

halten, während dies von Anderen wiederum

bestritten wird. Letztere Frage bedarf eine um

so vorsichtigere Behandlung, als es oft schwierig

ist, den Steckling mit der Mutterpflanze bestimmt

zu identiliciren. Man glaube ja nicht, dass der

blosse Name, der häufig eine Menge von deut-

lich unterscheidbaren Sorten umfasst, als gül-

tiger Belag dafür benutzt werden kann. Es ist

vielmehr nothig, dass auf authentische Begeben-

heiten Rücksicht genommen Averde, welche das

Auslegen des Samens, wie das Pfropfen des da-

von genommenen Sämlingsreises auf einen an-

deren Stamm oder die Vermehrnng des Ablegers

begleiteten.

(ielehrte Gesellschaften.

Gesellschaft naturforschender Freunde zu

Berlin.

In der Versammlung am 16. August sprach

Hr. Dr. Klotzsch über Begonia Balmisiana, Ruiz,

aus Acapulco in Mexico, eine der B. monoptera,

Link et Otto, verwandte Art, deren Aufnahme in

den systematischen Werken bis jetzt versäumt

worden ist, und deren Knollen als ein Specificum

gegen Lustseuciie und Scropheln in einem von

Dr. Franz Xaver Balmis 1792 in Madrid er-

schienenen Büchekhen ausserordentlich geprie-

sen worden. — Zugleich theilte derselbe mit,

dass Pislia te.\ensis Kl. (Abhandl. der Berliner

Akademie der Wissenschaften 1852), namentlich

wenn sie als junges Pflänzchen in ein Fischglas

gebracht wird, sich darin vorzüglich kultiviren

lässt und das häufige Absterben der Goldfische

während des Sommers vermöge ihres grossen

Stoffwechsels verhütet. (Ein Näheres über diese

Letztern findet sich in Otlo und Dietrich's

AUgem. Gartenzeitung Nr. 33 v. 13. August 1853.)

Vermischtes.

r

mittel geg-en die Krankheit des Wein-
stocks. Um den Verlieeriingen der jetzt lierrsclienden

WeinUranUlieit, welche bekanntlich durch einen Pilz,

Oidiiim Tiiclieri, entsteht, entgegenzutreten, sind ver-

schiedene Mittel vorgeschlagen und in .\nwendung ge-

bracht, aber Ueins derselben hat bis jetzt ganz genü-

gende Resultate geliefert; eine besonders gimstige Wir-

kung zeigte sich nach dem Bespritzen und Waschen der

Stocke mit einer Mischung von, Schwefelleber und Wasser,

jedoch ist dieses Mittel, da es dabei hauptsächlich um

Entwicklung von Schwefehvasserstoif-Gas, welches die

Tüdlung des Pilzes bewirkt, anzukommen scheint, so ist

es mehr in geschlossenen Räumen ;Uewachshausern) als

im Freien, wo das Gas, ohne hinlänglich gewirkt zu

haben, entflieht, anwendbar, in den Häusern kann die

Entwicklung des Gases leicht zu stark werden, und die

Blätter und Reben verderben. Es wird daraus einleuch-

ten, wie wichtig es sein würde, ein Mittel aufzufinden,

was auch bei im Freien stehenden Weinstücken , also

Mauern, Zäunen und in Weinbergen, ohne die Stöcke

zu beschädigen, mit Erfolg augewendet werden konnte.

Schon mit dem Auftreten der Krankheit, welche die Exi-

stenz vieler Weinbauer sehr ernstlich bedroht, war ich

bemüht nach einem Mittel, welches die Krankheit ver-

hindert, zu suchen, und holle nun ein solches gefunden

zu haben. Fehlt mir bei der Kürze der Zeit, seitdem ich

es angewendet habe, auch noch die Erfahrung, um seine

Untrüglichkeit behaupten zu können, so scheint es mir

doch wichtig genug, selbst die geringe Erfahrung, die

ich bei .\nwendung des Mittels gemacht habe, zur allge-

meinen Kenntniss der sich dafür Inleressirenden zu brin-

gen; vielleicht gelänge es hie und da, wo die Krankheit

noch nicht sehr um sich gegriffen hat, die Traubenerndte

zu reuen. Es dürfte Manchem bekannt sein, dass bei

Anwendung von Holzasche oder Lauge aus derselben,

gleichviel von welcher Holzart, die Vegetation mancher

kryptogamischer Gewächse, vorzugsweise der Moose und

Pilze gehindert und zerstört wird. Bekanntlich trägt das

Bestreuen sehr bemooster Wiesen mit Holzasche dazu bei,

das Moos zu vertilgen und den Graswuchs zu fördern;

eben so ist Holzasche ein sehr wirksames Mittel gegen

den Hansschwamm (Merulius lacrymans), welcher das

Holzwerk selbst in den oberen Etagen der Häuser in

kurzer Zeit zerstört, wenn er auf irgend eine Weise

Gelegenheit findet, vom Erdboden aus Holzwerk zu er-

reichen, dasselbe wird aber nicht davon ergriffen, wenn

man z. B. unter den Lagern der Fussböden und unter

den Brettern desselben eine einen Zoll hohe Schicht

Holzasche recht sorgsam, so dass nirgends das Holz, sei

es auch nur in der Grösse eines Quadratzolles mit der

Erde in Berührung kommt, ausbreitet. Da mir günstige

Resultate über Vertilgung kryptogamischer Gewächse

durch Holzasche genug bekannt waren, und ich mich

von der Wirksamkeit dieses Mittels oft überzeugt hatte,

die Ursache der jetzt herrschenden Weinkraukheit aber

ebenfalls ein kryptogamisches Gewächs, ein Pilz, ist,

so versuchte ich dem Erscheinen desselben durch Wa-

schen und Bespritzen mit Hulzascheulauge entgegenzutre-

ten, weil ein Bestreuen mit Asche nicht gut ausführbar

ist. Ich Hess im letzten Frühjahr ein grosses Gefäss voll
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Lause von lliilz.asilie bereiten iinil /war so stark, ilass,

wenn man die Finger eintauclile, sie sogleich sehr glatt

wurden und sicli nacli etwa 5—10 Minuten sogar die

obere Scbiihl der Haut abscli:ilte leiiler habe icli es

versäumt, die Starke der Lauge durch Messung mit In-

strumenten genauer zu bestimmen ; damit wurden die

Mauern, Spaliere und Reben gehörig abgewaschen, so

dass auch nicht die kleinste Stelle unberührt blieb, bis

jetzt hat sich noch nicht die geringste Spur des l'iUes

gezeigt, wahrend im vorigen Jahr last alle Trauben und

jüngeren Hliitter um diese Zeit damit bedeckt waren.

Dieses einzeln stehende Factirni wurde mich nicht ver-

anlasst haben, die Lauge als (iegenmiltel zu empl'ehlen,

wenn nicht ihre .Anwendung auch in einem andern Orte

einen guten Erlolg zu versprechen schien; vor etwa drei

Wochen rieth ich das Waschen und Spritzen mit Lauge

dem Herrn Hofgiirtner E. Nietner, unter dessen Obhut

sich der Weinberg seitwärts von Sanssouci hei Potsdam

befindet, die Krankheit halte zu jener Zeit dort schon

so um sich gegrill'en, dass man die Erndte aufgab, nach

dem Waschen der Trauben mit Lauge ist der Filz ziem-

lich verschwunden und zeigt sich nur an den Stellen

der Trauben, die vielleicht übersehen sind. Die gerei-

nigten Trauben scheinen sich jetzt zu erholen und weiter

auszubilden. Wer sich nicht die Mühe gehen will, die

einzelnen Trauben zu waschen, wird vielleicht auch durch

vollständiges Beleuchten der Trauben, Blatter und lieben

mittelst einer feinen Handspritze seinen Zweck erreichen.

Lässt sich der Pilz auch nicht durch eine einmalige .\n-

wendung der Lauge gründlich vertilgen, so wird seine

Verbreitung doch wesentlich behindert, und möchte

vielleicht wiederholtes Reinigen der Weinstocke uns

wieder von diesem Übel befreien; besonders sollte man

auf die Anlange des Pilzes achten und gleich hei dem

Entstehen, ehe er sich sehr verbreitet bat, dagegen wir-

ken. Ist die Lauge nicht allzustark, so werden selbst die

zartesten Blatter und Triebe des Weinstocks dadurch

nicht beschädigt; da die hier zu reinigenden Sloclve im

Fruhlinge bereits schon
J-

Zoll lange Triebe gebildet

halten, so versuchte ich die etwaige Schädlichkeit der

Lauge erst an andern Pflanzen und wählte dazu sehr

zarte Blätter tropischer Gewächse, wie z. B. Begonia,

Melastoma, Heliotropium n. dgl., nahm aber, selbst wenn

sie sich 5 Minuten iii der Lauge befunden hatten, keine

Beschädigung wahr, eben so wurden auch später, nach-

dem sie der Sonne ausgesetzt waren, keine nachtheilige

Folgen bemerkt. Da mir, wie schon oben gesagt wor-

den, bestimmte Beweise über die unzweifelhafte Wirk-

samkeit des Mittels fehlen, so wird es mir angenehm sein,

auch von anderen Orten die Resullate derartiger Ver-

suche zu erfahren. — C. Bouche in der .Mlgemeinen

Gartenzeilung.

Vas Mntterkorn (Sclerotiam Clavns DC).

Hr. Tulasne spricht in Froriep s Tagesberichten, 1852,

Nr. 64S, aus, die Botaniker seien über das Mutterkorn

in so weit einig, dass es ein vegetabilisches Producl

sei (Sclerotii spec. DC, Spernioedia Fr.) ; nur darüber

sei man bisher noch im Unklaren gewesen, welche Be-

deutung man den zweierlei Organismen (der homogenen,

soliden Masse, Sclerotium DC, Nosocarya Fee, und der

fasrigen, sporentragenden Portion am (iipfel des Mutter-

kornes, Sphacelia, Lev., Fee ; Ergotactia, Ouekelt) zu-

zuschreiben habe. Level lle betrachtet nämlich die

erstereu. festeren Theile des .Mutlerkornes als eine .Mon-

strosität des uculum. Phobus, Mougeot u. .\. als ein

palliologiscbes Prcxlucl. Fee als einen hvpertruphischen

Samen. Hr. Tulasne {glaubt nun die Sache gründlich

aufgeklärt zu haben und halt beide Organismen weder

für zwei selbslstäudige, noch zusammen für einen

selbstständigen, sondern beide nur für eine unvollstän-

dige Pflanze, und behauptet, das Mutterkorn sei eine

Sphaeria, wahrscheinlich die Cordyceps purpiirpurea Fr.

Cordyliceps Tulasne, welche bisher blos als zufällig

darauf entstan<len betrachtet wurde, und scheint das

daraus zu scbliessen, dass es ihm gelungen ist, sie auf

einigen Individuen zu ziehen. Die Forlpflanzung des

Mutterkornes sei demnach eine doppelte, einmal pflanze

es sich durch die Sporen der Sphacelia Lev. fort, die

er will keimen gesehen haben, ein anderes Mal durch

die Sporen der Sphaeria. und wundert sich, dass dieses

Vorkommen der Cordyceps auf dem Mutterkorne den

Botanikern nicht früher die .\ugen geofl'nel habe über

dessen eigentliche Bedeutung; doch es scheint, die nicht

gecilfnelen Augen sind auf Seilen Hrn. Tulasne's, denn

erstens ist die Fortpflanzung eines Pilzes durch zweierlei

Sporen noch nirgends nachgewiesen worden und lässt

sich daher am wenigsten bei einem so niedrig organi-

sirten Pilze annehmen; zweitens ist der Umstand, dass

auf dem .Mutterkorne eine Cordyceps wachsen könne,

noch keineswegs zu dem Schlüsse geeignet, dass das

Mutterkorn der Cordyceps halber entstanden und selbst

eben die erste Entwickelungsstufe der Cordyceps sei.

Nach ganz derselben Weise konnte man denn auch

schliessen, die Puppen der Schmetterlinge haben eine

doppelte Tendenz: sie seien entweder nur eine Ent-

wickelungsstufe des Schmetterlings, oder sie seien die-

selbe des Cordyceps niilitaris, welcher sich auf ihnen

erzeugt; oder noch besser: eine .Menge vollständiger

Insecten (Käfer, Wespen, Schmetterlinge u. s. w.) seien

nur eine Entwickelungsstufe mehrerer Isarien (Isaria

eleutheretoruni etc.), welche bekanntlich auf ersteren

sich entwickeln. Die Cordyceps entwickelt sich nämlich

ebenfalls nicht auf dem üppig vegetirenden Mutterkorne,

sondern wenn dieses auf feuchter Erde, im Grase u. s. w.

lange gelegen und somit den ersten (irad der Zersetzung

erlitten bat. Zahlreich beobachtete ich ihre Entwicke-

limg bei Leipzig auf dem Mutterkorn von Phragmites

communis. (— d — d.)

Wurras, ein Farbestoff Ton Hottlera
tinctoi'ia. (Vergleiche Bonpl. Jahrg. I.

,
pag. 90).

Unter den Droguen , die von Herrn James Vaughan,
gewesenen Hafenarzte in Aden, nach England geschickt

und in den letzten Heften des pharmaceulischen Jour-

nals (Vol. XIL p. 386) beschrieben worden sind, befindet

sich eine Substanz unter dem IVamen Wurms oder Waras.

Dieselbe besteht aus einem ziegelrothen, kornigen Pul-

ver von sehr geringem Geruch und Geschmack. Unter

dem Microscop betrachtet erscheint es aus kleinen rund-

lichen, durchsichtigen, rubinrothen Körnern zusammen-

gesetzt, die den Samen des Medicago ähnlich sind. Als

ich eine Probe des Wurrus Herrn .Mexauder Gibson
von Bombay, bei seiner Anwesenheit in London, zeigte,

erkannte derselbe sogleich , dass es das rothe Pulver

sei, welches man von den Kapseln der Rottlera tinctoria
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Roxb. abreibt, und bei einem späteren Vergleich des-

selben mit Exemplaren der Pflanze im Herbarium der

Li nne seilen Societiit überzeugte ich mich von der Rich-

tigkeil seiner Behauptung. Herr Gibson iheilte m.r

mit, dass der Baum in der Präsidentschaft B„mbay sehr

häufig, woselbst derselbe eine Hid.e von 12 - 15 Fuss

erreicht, und dass derselbe oft in der Nähe der Flusse

„nd an den Rändern der Sümpfe gefunden wird. Dr.

Roxburg b hat in seinen Plauts of the coasl of Coroman-

del Vol H. p. 36 fg. 168, eine gute Abbildung dieser

Rot'tlera geliefert, mit folgender Beschreibung der

Frucht; .Kapsel rundlich mit 3 Furchen, 3 Zellen,

3 Klappen von der Grosse einer kleinen Kirsche, um-

treben von einer grossen Menge rothen Pulvers. Samen

einzeln, kugelförmig." Nachdem er bemerkt bat, dass

die Pflanze ein Bewohner der Innern Bergpartien der

Circaren ist und in der kalten Jahreszeit blüht, fährt

er so fort; „Das rothe Pulver, welches die Kapseln be-

deckt, ist ein bekannter Färbestofl', besonders hei den

Mauren, und bildet einen Hauptzweig in dem Handel von

den inneren bergigen Theilen der Circaren, es ist haupt-

sächlich von den Kaufleuten gesucht, die nach Hyde-

rabad und den andern inneren Theilen der Halbinsel hin

bandeln. Wenn die Kapseln reif oder ausgewachsen sind,

im Februar und März, werden sie gepflückt, das rothe

Pulver w ird sorgfältig abgebürstet und zum Verkauf ge-

sammelt und sind keine Vorrichtungen nothig, um dasselbe

aufzubewahren. Dieses rothe Pulver giebt der Seide beim

Färben eine lebhalte, dauerbalte, dunkel- orange Farbe

von grosser Schönheil. Die Hindu-Färber bedienen sich

folgender Methode; ,A Tbeile von der Wassunta-gunda

(de^r Felinga-Name der Rottlera), 1 Theil zerstossenen

Alaun, 2 Tbeile Sodasalz (einheimische Bariila) werden

mit einer sehr kleinen Portion von Sesamum-Oel gut

zusamn.engerieben; wenn wohl gemischt, thut man das

Ganze in kochendes Wasser, hinreichend um die Seide

1 zu färben, und unterhalt dasselbe langsam kochend

i

eine kürzere oder längere Zeit, je nachdem man die

Seide heller oder dunkler zu haben wünscht, die letztere

oft umdrehend , um sie gleichmässig zu färben. — Dr.

I

Francis Buchanan traf die Rottlera in dem Am-

malaya -Walde in Coimbatore an, in der Nähe der

' Granze von Malabar. (A journey from Madras through

the Countries of Mysore, Canara and Malabar. London

1847. 4tü. V. IL p. 339.) Er sagt, dass der Baum in

, der Tamul- Sprache Corunga Muiiji Maram genannt wird,

j
welches „Affengesichlsbaum" heisst, „denn diese Thiere",

! erzählt er, „färben sich das Gesicht roth, indem sie sich

j
mit der Frucht bereiben.« Der Baum ist klein und das

I Holz schlecht. Die Eingebornen verleugnen, dass ihnen

die Eigenschaften des rothen Pulvers bekannt seien, aber

an verschiedenen Orten in Mysore wurde mir gesagt,

dass der Farbestofl' von diesem Theilc des Landes her

eingeführt würde. Dr. Buchanan, von den Handels-

artikeln in Bangalore, Vol. I. p. 204, redend, sagt ferner,

dass der grossle Tlieil des Farbestolfes des Capili-podi,

oder das Pulver der Rottlera tinctoria dorthin von

Chili- raya-pattana gebracht wird, dass aber auch ein

wenig in Räma-giri gewonnen wird; beide Stellen sind

in Mysore. Dr. Whitelan Ainslie, in seiner Hateria

i raedica of Hindoostan (Madras, 1813. qlo. pag. 146) hat

y ebenfalls bemerkt, dass die Rottlera tinctoria den

r

„Capilapodie"-Färbeston- liefert. - (Daniel Hanbury
^

in Pharmaceutical Journal.

i

Die Pflanze Aegilops (Ceisaugre, Ger-

stenwalch). Die Lit. Gaz. tbeilt ober eine Erzie-

hung dieser Pflanze folgende Geschichte mit; Ein Herr

Fahre, gewohnlicher Gärtner zu Ayde, aber in seiner

Umgebung als ein guter praktischer Botaniker bekannt,

kain im Jahre 1839 auf den Einfall, diese Pflanze, die

bisher für schlimmer als nutzlos galt, an den Ufern

des Mittelmeeres in Menge wächst, und ein weizenähn-

liches, aber viel kleineres Korn erzeugt, auszusäen, und

fand zu seinem Erstaunen, dass das Erzeugniss dem

Weizen sehr nahe kam. Er säete den Ertrag im näch-

sten Jahre wieder aus, und der Ertrag glich dem Wei-

zen noch mehr. So machte er Jahr um Jahr fort, fand

jedes Jahr das Erzeugniss bedeutend verbessert, und

erhielt endlich eine so schone und so gute Weizenernte,

wie er sie nur wünschen konnte. Anfangs pflanzte er

in seinem Garten, später aber streuete er die Korner

wie andere Frucht im ofl'enen Felde aus. So wurde

eine wilde, nachtheilige, namentlich der Gerste verderb-

liche Pflanze zu einem vortrefl-licben Weizen erzogen').

Scheeria Mexicana, Seem. (Achimenes Scheeri,

Hort. Germ.) heisst eine neue Gesneriacee aus Chihuahua,

einem der nordlichen Staaten Mexico^s. Die Pflanze ward

von Herrn J. Potts an Herrn F. Scheer zu Northfleet

übersandt und durch letzteren Herrn in den Gärten

Europas verbreitet. Sie gehört zu einem der schönsten

krautartigen Gewächse, die kürzlich eingeführt; in der

Tracht dem Achimenes multiflora, Gardn., gleichend,

ist sie im Blühen dankbarer und schmuckvoller, als sonst

alle anderen achimenesartigen Pflanzen. Es gibt davon

zwei Spielarten, deren Hanptunterschied darin besteht,

dass die Blumen der einen purpur und die der andern

bläulich sind; die erstere wird im Octoberhefte des

Botanical Magazine abgebildet. Zuerst bluhete die Pflanze

in, botanischen Garten zu Düsseldorf unter der Pflege

des Herrn F. Hill

e

brecht; auch befindet sie sich bei

Van Houtte in Geut, im botanischen Garten zu Ham-

burg und im Schlosse Dyck. B. Seemann.

Neue Bücher.

(Jodron, Florula Juvenalis. Montpellier, 1853, in 4.

48 Seiten.

Bei Montpellier, den Ufern des Lez entlang, zieht

sich ein wiesiges, unlängst noch sehr grosses Brach-

feld, welches früher, und zum Theil heute noch, zum

Trocknen der im Lez gewaschenen Wolle diente. Seit-

dem aber gröslentheils Maschinen die Wolle waschen

und Dampf sie trocknet, hat diese Stelle viel von ihrer

Wichtigkeit und Ausdehnung verloren. Dieses Brach-

feld ist der Port Juvenale, bei den Botanikern be-

rühmt durch die Menge ausländischer Pflanzen, welche

die eingeführte und daselbst bearbeitete Wolle dort aus-

gesäet und zum Theil eingebürgert hat. Dr. Godron

•) Wir werden in Bälde verseüiedene Arl.kel über diesen Gegen-

sl.nd bringen ; in F.nglan.l und Kr.nkre.cl, i,l viel d.ruber geschrieben

Rodaclion der Bonplandia.
worden.
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hat aus eigner Beubachtuiig und aus grüsstentheils von

Delile hinlerlassenen Diicunieulen die Aufziililung und

BesUniniung der daseH)sl aur;,'orun(leueii I'llan/.en unter-

noininen. Schon De Candolle halte deren "J in seine

Flore l'ran^aise aufgeiKiinnien; L aiseleur in seiner

Flora gallica fugle 8 andere hinzu; Delile, in der

langen Reihe von Jahren, widirend welcher er dem bola-

nischen Garten von Montpellier vorstand, fand deren

eine grosse Anzahl auf, die /.um Theil in den Indices

seniin. horti Jlunsp. beschrieben wurden, grOsstentheils

aber bis heute ineditae verbliehen waren; Godron end-

lich bringt nun deren Anzahl auf 372 Species. Unter

den Arten, die daselbst nach und nach aufgefunden

wurden, herrschen naturlich diejenigen vor, deren

Früchte oder Samen durch Rauheit oder verschieden-

artige Anhängsel sich leicht in die Wolle einnisteten

und in derselben fortschleppen Hessen. So finden sich

21 Verhascum, 17 Erodium, l(i Trifolium, 1.') Centaurea,

8 Medicago, 7 Trigonelhi, 7 Daucus, 7 Calendula vor. Die

Gramineen allein bilden heinahe den fünften Theil der

Florula. Die Ordnung endlich, in welcher verhallniss-

inässig die verschiedenen Lander ihren Beilrag zur Florula

Juvenalis lieferten, ist folgende. Oben an steht Spanien,

dann folgen Belgien und Marocco, und endlich .\cgyplen,

derCaucasus, Italien und Sicilien, Kleinasien und die Küsten

des schwarzen Meeres. Von den 37'2 aufgenommenen

Species werden 53 beschrieben, worunter ^(i von Go-

dron aufgestellte Arten. Raphanus primuloides Delile

ined. wird zur (iattung als Ralfenaldia primuloides (iodr.

erhoben und dem verdienstvollen Verfasser der ägyp-

tischen Flora und ehemaligen Professor der Botanik an

der Ecole de Medecine von Montpellier. Raffeneaii-

Delile, geweiht.

Zeitung.

Deutschland.

X Berlin, 1. Sept. In Betreff Herrn B. See-

mann's Berichtigung über das Surrogat für

CalFee, Ciiilenciiile genannt, welches Herr Dr.

Klotzsch in der Gesellschaft naturforschender

Freunde (vid. Bonpl. p. 151) für Cassia occiden-

talis L. erklärte, kann ich Ihnen aus Autopsie

Folgendes erwiedern. Das von dem Herrn v.

Humboldt dem künigl. Herbarium mitgetheilte,

von dem General 0. Leary bei Nare in Neu-

Granada gesammelte, mit Früchten und Samen

versehene Exemplar gehört durchaus nicht der

Sesbania occidenlalis L., wie Herr B. Seemann
will, sondern unzweifelhaft der Cassia occiden-

lalis L. an. Die beigefügten Samen, welche ich

der Güte des Herrn Dr. Klotzsch verdanke,

werden Sie überzeugen, dass dieselben von

einer Sesbania nicht stammen können. Ich be-

zweifle indess keineswegs, dass an andern Orten

auch Sesbania occidentalis L. als Caffee-Surrogat

gebraucht wird. Es wurde daher interessant

sein, wenn Herr H. Seemann seine Om'Uen

darüber millheilcn wollte*). Nachtrüglicli füge

ich noch hinzu, dass das bei Nare von den Ein-

geborenen C liiieiichile gciuiniite Calfce- Surrogat

daselbst von den Engiuiidern Wild l'affee, von

den Spaniern Palo de Busca genannt wird.

— Prof. Alex. Braun, von dem nächstens

eine systematische Bearbeitung der t'haren er-

scheinen wird, ist nach dem Rhein abgereist.

— Wiihrend der Ferien liefnnd sich Herr

Prof. Spring aus Lüttich liier, um die Selaginel-

len der Gewächshauser zu sludiren. Ausserdem

hielten sich hier noch Dr. Jessen aus Eldeiia

und Major v. Flotow aus Hirschberg, botani-

scher Studien halber, auf.

Breslau, 29. August. Gemäss Beschluss des

akademischen Senats der Universität Prag hat

Dr. Nees von Esenbeck, welcher seil der

Feier des 500jährigen Gründungsfestes der Uni-

versität im Jahre 1S48 Ehrenmitglied der dor-

tigen medicinisclien Facultät ist, die zu dieser

Feier geprägte Medaille nebst der zu glei-

chem Zweck herausgegebenen Geschichte der

Universität und der Ausgabe des böhmischen

Manuscripis des Thomas von Stilny durch

amtfiches Schreiben erhaften. (Hamb. Nachr.)

Hamburg, 2. Sept. Dr. J. Sieelz hat eine

längere Abhandlung über Tremandreen verfasst,

die in einigen Wochen der Öflentlichkeil über-

geben werden wird, und in der er den Tre-

mandreen eine neue Stellung im Systeme in die

Nähe der Lasiopetalen anweist. — Professor

Lehmann ist gegenwärtig auf einer Reise be-

griffen, wird aber in einigen Tagen zurück-

erwartet. — Das Victorienhaus im hiesigen bota-

nischen Garten hat auch in diesem Jahre wieder

die allgemeine Aufmerksamkeit in Anspruch ge-

nommen, und es muss Herrn Inspector Eduard

Otto gewiss Freude machen, aus dem Munde

der vielen Fremden , die täglich Hamburg be-

suchen, zu hören, dass sie nie ein Victorienhaus

gesehen, in dem ein so geschmackvolles Arran-

gement und so üppig aussehende Pflanzen ver-

einigt werden. Es ist augenscheinlich, dass

Herr Ed. Otto von seinem Vater nicht allein

i

') Meine Quelle ist ganz dieselbe wie die des Herrn

Dr. Klotzsch; es ist jedoch möglich, dass die Schoten

von zwei verschiedenen Pllanzen gesammelt wurden

:

ich werde Erkundigungen darüber einziehen.

B. Seemann.
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*- von dessen anerkiinntem Gesclimacke und höhe-

rem Kunstsinne geerbt hat. — Herr Wagner
aus Cenlral-Amerika wird hier erwartet.

Mirnberg, 3. Sept. Mit der heuligen 5. Sitzung

ist die Versainnilung der Land- und Forslwirthe

geschlossen. Am 1. September wurde Cleve

durch einstimmigen Beschluss zum Sitz der nächst-

jährigen Versamnduiig bestimmt, wozu auch schon

die Genehmigung der Regierung in Düsseldorf

eingeholt und eine Unterstützung vom Staate in

Aussicht gestellt ist. Mit grosser Mehrheit wurde

I

Prag als Sitz der Versammlung für das Jahr

1855 bezeichnet. Bis vorgestern hatten sich 660

Theilnehmer vorgefunden.

Naumburg, 2. Sept. Vom 9.— 13. Octbr. wird

hier eine Obst-, Wein- und Gemüse- Ausstellung
slattfinden. Die Haupttendenz, welche man dort

verfolgen will, Feslslellung der Namen, ist in

I

ganz Deutschland von allen Obst- und Gemüse-

züchtern freudig begrüsst worden, und bereits

sind liauptsachlich aus Hannover, Thüringen,

Franken, Würtemberg, Baden, Hessen, ja selbst

aus Eisass und Belgien Zusagen einer umfassen-

den Betlieiligung eingegangen. Auch die nam-

haftesten Pomologen iiaben sich zum grossen

Theil bereit erklärt, nach Naumburg zu kommen

und die Feststellung der Namen vorzunehmen.

Frankreich.

* Paris, 5. Sept. Herr Alph. De Candolle

ist vorgestern, nach einer kurzen Reise nach

England, über Paris nach Genf zurückgekehrt.

Herr Webb wird sich spätestens nächsten Mon-

tag nach London begeben.

— Wie ich linien letzthin bericiilel, liat Herr

Durieu de Maisonneure Paris verlassen und

die Direclion des botanischen Gartens zu Bor-

deaux übernommen. Für eine, selbst bedeutende

Provinzialsladt lässt sich Bordeaux in Ausgaben

ein, die für eine Hauptstadt sogar bedeutend

sein würden. So hat erstlich die Municipalität

850,000 Francs für die Anordnung des Gartens

und die Erbauung von Glashäusern votirt; die

übrigen Ausgaben für das Museum selbst zur

Aufbewahrung der Sammlungen fallen einem

spätem speciellen Credit anheim.

— Die beiden Samnder für den französischen

Reiseverein, die Herren Bourgeau und Ba-
lansa, sind seit einigen Tagen nach Paris zu-

rückgekehrt. Ersterer aus Südspanien und den

Algarven, Letzterer aus dem Algierischen Ge-

biete. Balansa besonders erfreut sich einer

ergiebigen und sehr interessanten Sammlung

aus den Djebel Aures und den ersten Abstu-

fungen der Sahara -Wüste aus der Umgegend

der Oase von Biskra.

— Über die Ersetzung Ad. de Jussieu's

als Mitglied des Inslituls ist noch nichts ent-

schieden. Die Herren Mo quin Tandon und

R. Tulasne sind die beiden Candidaten, zwi-

schen welchen die Wahl schwanken kann. Die

botanische Seclion ist übrigens seil mehreren

Jahren sehr unvollständig vertreten. Mehrere

ihrer Mitglieder sind schon längst dem thätigen

wissenschaftlichen Wirken abgestorben und nur

noch dem Namen nach Mitglieder des Instituts.

So lebt der einst so thätige Herr de Mirbel

nur noch physisch, und selbst dies physische

Leben ward ihm schon von anderen botanischen

Organen abgesprochen, die sich vermuthlich durch

das mehrjährige Stillschweigen, welches auf sei-

nem Namen lastet, berechtigt glaubten, ihn für

todt zu erklären; Herrn de St. Hilaire's Gei-

steszustand macht auch ihn zu jeder inlellec-

tuellen Arbeit unfähig; Herr Gaudicliaud hin-

gegen leidet an körperlicher Schwäche und ist

schon seit einiger Zeil unwohl; Herr Montagne
endlich war aucli jüngst unwohl, befindet sich

aber jetzt wieder besser; das hohe Alter der

letzteren beiden jedoch und die damit verknüpf-

ten Unpässlichkeiten lähmen ihre Thäligkeil. So

möchte man fast sagen, die botanische Section

bestehe einzig und allein aus Herrn Brogniart

(Herr Decaisne gehört zur Section des Acker-

baues). Es lassen sich also in nicht sehr langer

Zeil mehrere Erledigungen voraussehen, welche

die Section erneuern und Jüngern Talenten einen

ihrer Thätlgkeit angemessenen Raum gestalten

werden.

— Herr No zahle übergab letzthin der

Acadömie des sciences eine Note über die

Krankheit der Kartoffeln und die Mittel, dem

Verluste, den sie dem Ackerbau verursacht,

vorzubeugen. Aus seinen dies- und vorigjäh-

rigen Beobachtungen geht hervor, dass vor der

Sommer-Sonnenwende die Kartoffeln nicht ange-

grifl'en werden, dass aber kurz darauf die Krank-

heit ausbricht. Er zieht daraus den Schluss,

die Ackerleute mögen ihre Anstrengungen da-

hin lenken, besonders Früh -Kartoffeln zu er-

zielen, deren Einsammeln vor Ende Juni mög-

lich sei, und glaubt, dass durch das Anpflanzen

gewisser Arten mit Ausschluss anderer oder

1
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^
durch ein zeiligen's Pflnnzen üboriiaiipt dieser

Zweck leiciit zu erreichen sei. Es ist übrigens

zu bedauern, dass das bei der Acaiiemie des

Sciences aiiffehiiufle llalerial bis heute weder zu

einem praktischen, noch wissenschaftlichen Auf-

sclduss ffedielien ist.

— Die Weinkrankheit überzieht dies Jahr

das ganze südwestliche Europa. Italien, Spanien

und Frankreich leiden mehr oder minder daran.

Die Conseils generaux des Bouches-du-Khöne,

de THerault und de l'Aude haben einstimmig

den Wunsch ausgesprochen, di(^ IJegierung möge

eine Belohnung von einer Million für die Ent-

deckung eines Mittels gegen die Weinkrankheil

aussetzen. — Laut zuverlässigen Nachrichten

soll auf Madeira und den canarischen Inseln die

Weinlese fast ganz verloren sein.

Belgien.

Lnxembiirg, 5. Sept. Notar Mothe hieselbst

zeigt an, dass, gemäss einer Weisung von Herrn

J. Linden, Director des zoologischen Gartens

zu Brüssel und Eigenthümer des Etablissements

zur Einführung neuer Pflanzen in selbiger Stadt,

er öirentlich urul an den Meistbietenden die zahl-

reichen und reichhaltigen Pflanzen-Sammlungen

des Etablissements in Luxemburg verkaufen wird,

deren Abschalfung Herr J. Linden beschlossen

hat, weil dessen neue Amtsverrichtungen und

die grosse Ausdehnung, die er seinem Brüsseler

Etablissement gegeben, ihm nicht gestattet, sich

ferner damit zu beschäftigen. Der Verkauf ge-

schieht in Baarem oder auf Borg mit guter Bürg-

schaft den 3. October und folgende Tage, jedes-

mal um 9 Uhr Morgens. Die fremden Liebhaber,

die sich nicht an den zum Verkauf festgesetzten

Tagen persönlich einfinden können, sind gebe-

ten, sich mittelst frankirter Briefe an den jetzigen

Director des Etablissements zu wenden, mit An-

gabe des Maximums des Preises, für welchen

sie zu kaufen wünschen.

Grossbrilannien.

London, 10. Sept. Unsere Nachrichten von

Dr. E. Vogel reichen bis zum 28. Juni d. J.,

wo er im Begriff stand, Tripoli zu verlassen.

— Man sagt, dass Herr A. Wallace ge-

sonnen sei, eine Reise nach dem östlichen Afrika

zu unternehmen, um wo möglichst die schnee-

bedeckten Berge, Kilimanjaro und Kenia, auf

die Herr August Petermann kürzlich wieder

die Aufmerksamkeit des Publikums gelenkt hat,

zu durchforschen.

— Die hiesigen Zeitschriften erwähnen bei

Gelegenheit der so eben staltgefundenen Wie-

derherstellung des Grabmals der Familie Tra-
descant auf St. Marys Kirchhofe in Lambelh

Einiges über die Geschichte derselben. Die bei-

den älteren TradescanI lagen den Studien der

Naturwissenschaften und der Allerlhumskunde ob

und wohnten in South Lambelh, wo ihr allmodig

erbautes Wohnhaus an der linken Seile des

Weges, der von London nach Stockwell führt,

noch steht. Sie starben 1638— 52. Das Grab-

mal ward ursprünglich 1662 errichtet; 1773

ward es vermittelst einer Subscriplion von 165

Pfd. Sierl. gänzlich wiederhergestellt. Das Grab-

mal selbst ward von Hester, einem Verwandten

des John Tradescant, zum Andenken an „den

Grossvaler, Vater und Sohn" errichtet. Es ist

sehr sinnreich mit Pflanzen, Thieren und Wappen

verziert und trägt nebst den vollständigen Namen

der Verstorbenen folgende Inschrift

:

Know, slranger, ere thou pass, benealh tliis stone

Lye John Tradescant, Grandsire, Father, Son;

The last dy'd in his spring; the olher Iwo,

Liv'd tili Ihey had travelld Art and .\alure Ihrough;

.4s by their choice collections njay appear,

Of what Is rare, in land. in sea. in air;

(Whilsl tliey as Homers Iliad in a nutl

.\ World of «onders in oiie doset shut.

These fanious antiquarians, that had been

Bolh gardeners to the I\ose and Lily (Jueen;

Transplanted now iheniselves, sieep here; and \\hen

Angels shall with their trumpet waken nien,

And fire shall purge the World, these hence shall rise.

And change this garden for a Paradise.

Durch die Liberalität, besonders der eines

Maurermeisters, ist gleichzeitig mit dem Grabmale

der Tradescant das Monument des Elias

Ashmole, Gründer des Ashmolean Museums

zu Oxford, hergestellt worden.

— Der Apotheker- Garten zu Chelsea wird

nach den Mittheilungen der Card. Chronicle

zu existiren aufhören, nachdem derselbe über

1| Jahrhundert bestanden hat. Ursprünglich

wurde er von Sir Hans Sloane der Apo-
theker-Gesellschaft vermacht, damit für im-

mer ein besonderer Garten in der Nähe Lon-

dons zur Beförderung der botanischen Studien

für die Apotheker vorhanden. Derselbe hat

dann namentlich durch die Verbindung mit

Philipp Miller ein historisches Interesse er-

langt. Miller wurde schon 1724 berühmt als

Autor des „Gardeners and Florists Dictionary",

ein Werk in 2 Bänden 8., welches 7 Jahre später

erweitert unter dem Titel; „Millers Gardeners
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Dictionary" erschien und dessen zahlreiche Auf-

lagen noch heute die Schränke aller gärtnerischen

Bibliotheken zieren. Es ist sicher anzunehmen,

dass alle Pflanzen, welche Mi II er in diesem Werke

aufführt, im Garten zu Chelsea kultivirt wurden,

und dass seine praktischen Kulturangaben sicher

die Ergebnisse der im Garten gemachten Versuche

sind. Anfänglich muss jedoch seine Sammlung

eine sehr beschränkte gewesen sein, denn im

Jahre 1724 umfasste die von ihm angefertigte

Liste der Gewächshauspflanzen, welche er Kulti-

valeuren empfahl, nur 24 Arten, mit Einschluss

des Sparlium multiflorum von Portugal und der

Allhaea frutex, welche zur Zeit für nicht im

Freien ausdauernd gehalten wurde. Während

einer langen Reihe von Jahren war der Chelsea-

Garten dem freiwilligen Studium der Studenten

der medicinisch-botanischen Schulen der Haupt-

stadt gewidmet. Der jetzige Curator,Hr.Thomas

Moore, hat eine so beträchtliche Zahl von medi-

cinisch und technisch werthvollen Pflanzen aller

Zonen herbeigeschafft, dass, abgesehen von den

Beschädigungen, welche die Pflanzen im freien

Lande durch die mit Kohlendunst geschwängerte

Atmosphäre erleiden, der Garten jetzt gewiss mehr

Nutzen gewährt, als zu irgend einer früheren Zeit.

Die Apotheker-Gesellschaft hat aber dennoch be-

schlossen, dass die meisten Gewächshäuser nie-

dergerissen, die Vorlesungen eingestellt und nur

eine Auswahl der wichtigsten Hauspflanzen und

die Gesträuche und Staudengewächse im freien

Lande, die daselbst mit dem Leben ringen, bei-

behalten werden sollen.

Briefkasten.

Beitiiijie für die u Bonplandia " werden auf Ver-

langen uiistiindig lionorirt und können in allen euro-

päischen Sprachen ahgefasst werden, erscheinen jedoch

nur deutsch, und müssen entweder dem Haupl-Redacteur

(Berthold Seemann in Kew, near London! oder dem
Verleger (Carl Kumpler in Hannoveri eingesandt \\ er-

den. Unbrauchbare Aufsätze werden nicht zurück er-

stattet; Mitlheilungen, welche nicht mit dem Namen und

der Adresse des Verfassers versehen sind, — obgleich

dieselben zur Verolfentlichung nicht nuthig, da wir alle

Verantwortlichkeit auf uns nehmen, — bleiben unbe-

achtet; Bücher, welche man uns unaufgefordert zum
Recensiren übersendet, werden, selbst wenn wir diesel-

ben keiner Kritik unterwerfen, nicht zurückgeschickt.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachungen der K. L.-C. Akademie

der ISalurforscher.

Zu dem Artikel

;

„Der Mesnierlsche Multipilcator"

in JVS. 12 S. 112 der nBonplandia" vom 1. Juni 1853,

Von Dr. Nees von Esenbeck.
"Prufil .illes.«

Als wir im Mai d. J. von einigen Seiten auf

die Erscheinung des sogenannten Geisterklopfens

und Tischrückens aufmerksam gemacht und auf-

gefordert wurden, die physiologischen That-

sachen, welche hier frei und unabhängig von

der Schule unter dem Volk ans Licht traten,

gegen das Missgeschick des Verschwiegen- und

Verunglimpftwerdens von Seiten der Gelehrten

in Schutz zu nehmen und im frischen Bewusst-

sein der Zeit bis dahin erhalten zu helfen, wo
die Erscheinungen im Bewusstsein zu Thatsachen

reifen und das, was sie bringen, dem Menschen-
geschlecht und der Wissenschaft seine Früchte

anbieten könne, — erkannte ich mich, von der

Akademie beauftragt, als Präsident derselben,

diese fremdartigen Anzeigen aufmerksam ins

Auge zu fassen, so vollständig wie möglich zu

sammeln, zu ordnen, allen Befähigten zu gleicher

Aufmerksamkeit und vorurtheilsfreien Verfolgung

zu empfehlen, vorläufig aber von Zeit zu Zeit

Alles, was mir darüber zukommen würde, sofern

es nur von authentischen Mittheilern herrühre,

der Well in geeigneter Weise vorzulegen, da-

mit der Sache vorläufig ihr Recht werde *).

Als ich meine Erklärung in diesem Sinne an

die „Bonplandia" abgab, waren mir die fünf

„fliegenden Blätter", mit welchen zwei warme
Freunde der Wahrheit und der Wissenschaft, die

Herren Kühtmann und Schünemann in Bremen,

schon vom 30. März 1853 an der Akademie auf

diesem Boden als uneigennützige Sammler und

Berichterstatter vorangegangen waren, noch nicht

bekannt geworden; auch das sechste Blatt, mit

welchem diese fliegenden Blätter als eine regel-

leOpOldinO-Carolina. Die Actcnslucke aber den Verein deut-

scher Ar«lf in Paris erfolgen in einer der nächsten Nummern.
'^' l'UrtS. Uie Melastomeen haben ihren BesUmmungsort bis jetzt

Dicht erreicht; der Buchhiindler rersichert, dass Mason das Buch in dem

ihm übersandten Frachtzettel nicbt verzeicbnet, es also Diemals an ihn ab-

geschickt habe.

Verantwortlicher Redacteur: Wilhelm E. G. Seemann.

•) Es ist hiebei von ngelehrten" Physikern die

Rede, die da, wo es sich um physiologische Expe-

rimente handelt, nicht allein im Rathe sitzen, sondern

nur als Mitglieder des Raihs. Das physiologische Ex-

periment wird noch nicht als Aufgabe getrieben oder

steht doch nur einzeln und isolirt, man möchte sagen

iisub rosa", da. Daher eben die obige Besorgniss des

Verkanntwerdens.
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V= iiiiissitie NVocIiiMisclirill iiiilcr dein Tilel: „Dio

J wanderndini iiiaonciisirlen Tischo und' die Kluiil-

geister" iliicii Foil^iiiiii' ludiriKMi, kiinnlc icli dn-

mals noch niclil. lili stMidete aber den kurzen

Artikel aus der „ l^onplandia " bald naclilier an

die Uedactidn der sfedachlen Blauer, die ihm

aiU'h in M. 10 eine Stelle verlieh.

Das BlatI der Herren K li h 1 ni a n ii nnd S cli u n e-

niann hat sein wohlverdientes l'riorilalsreelit von
'

Seiten derer, welche dem erwachten rhanomen

ihre Aufmerksamkeit schenkten, behauptet und

enihiill, wenn wir einzelne besondere Schrillen

über diesen Geixenstand ausnehmen, fast alle bis

auf den heuliffen Taif oeliel'erten üriyiualbcrichle

von Wichliiikeit, welche l'ur directe Mittlieiluufr

durch den Druck bestimmt wurden, nebstdem

aber auch durch den Fleiss des Herauscrebers,

Herrn [vühlmann, fast alle kleineren Jlitlhei-

lunijen solcher Art aus andern Blattern des In-

un(i Auslandes, nebst zweckmässigen Auszügen

aus verschiedenen, diesen Gegenstand behan-

delnden kleinen Schriften. Herrn Kuhlmann's

Zeitschrift besteht jetzt aus KiNunnnern in gr.ö.,

welche vom 30. JMi'irz bis zum 30. Juni erschienen

und das erste Heft bilden, und aus dem ersten

Heft der „Neuen Folge", 125 S. in 12., welches

zu Ende Juli die Presse verlassen hat.

Durch dieses glückliche Begegnen hat sich

die Stellung zu der Aufgabe, die ich an mich

gerichtet glaubte, wesentlich geändert. Es be-

darf weder noch einer Aufforderung zu Mit-

theilungen über einschlagende Ergebnisse aus

der Beobachtung, noch einer Art Buchführung

für den Zweck zeitweiser Überblicke des Ge-

j

sammelten. Für Alles dieses ist durch Herrn

I Külitmann aufs Beste und Zweckmässigste ge-

sorgt und ich erfreue mich zugleich der gütigen

Erlanbniss dieses Freundes, von dem gesammelten

Vorrathe, als sei er mein eigner, für die Auf-

gabe, die mir noch übrig bliebe, nach besten

Kräften Gebrauch machen zu dürfen.

Bei einem Reichthum des Stolfs, wie er be-

reits aus freien rücksichtslosen Versuchen und

Beobachtungen vorliegt, und bei der grössten-

theils unbestreitbaren 13eglanbigung der Tliat-

saclien, oder wenigstens des reinen Sirebens

nach der Wahrhaftigkeit der Auffassung in allen

I
oder doch den meisten Fällen, scheint es zu-

nächst darauf anzukommen, dass der Vorrath des

Materials übersichtlich zusannnengestellt werde.

I. Das Objccl der Darstellung sind:

A. Bewegungserscheinungen (oder

überhaupt Äusserungen) sogenannter leb-

loser Dinge, welche wir an diesen, unter dem

Eintluss der menschlichen Berührung ohne eine

entsprechende mechanische Einwirkung der

menschlichen mechanischen Kraft, oder doch mit

dem vollen Be\\usslsein, eine solche Einwirkung

absichtlich und wissenschaftlich ausgeschlossen

zu haben, bemerken.

Diese Erscheinungen beginnen längere oder

kürzere Zeit nach der Berührung eines leblosen

(bis jetzt zufällig eines hölzernen) beweglichen

Korpers, und zwar kann die Berührung dessel-

ben von mehreren Menschen, die sich unter-

einander die Hände reichen 'eine Kette bilden,,

zugleich oder auch nur von einem Einzelnen

ausgehen. Die so hervorgebrachte Bewegung
hh'iht in einer augenscheinlichen Verbinduns und

Beziehnuff zu den respcciiven rrhebern der-

selben und kann sich auf dieselben in Gedanken-

forin zuruckleuken, auch simst noch auf vielerlei

Weisen verändern oder weiterbilden, wodurch

sich für die Gesannntdarslellunsr des Phänomens

mehrere Standpunkte darbieten.

Das Geräihe, an welchem zuerst diese Er-

scheinunt; wahrgenommen wurde, waren Tische,

um welche eine Gesellschaft v(mi Jlännern, Frauen

und Kindern, die Hände auf den Tnifang des

Tisches, die kleinen Finger der rechten uml der

linken benachbarten Hände übereinanderlegend,

im Kreise sassen oder standen, uml län<rere oder

kürzere Zeit stille oder in Gesprächen abwarteten,

bis ein Ruck, als risse sich der Tisch vom Boden

los, und mit einem Laute, der mit dein Knarren

des Holzes beim Temperalurwechsel Ähnlichkeit

hat, die Bewegung desselben ankümligte, welche

dann weiter in ein Drehen und Hüpfen mit grösse-

rer oder geringerer Gesclnvindigkeit überging.

Diese Bewegung hört auf, weim die Hände (die

Kette) von einander getrennt oder vereint von der

Platte des Tisches hinweggenonnnen \\ erden, wo-
bei gewöhnlich der bewegte Tisch nach Entfer-

nung der Kette noch ein- oder ein paar mal

emporspringt. Die bewegende Kraft steht hiebej

mit dem Gewicht des zu Bewegenden in keinem

constanten Verhältnisse, und es brachten z. B. drei

Kinder und zwei Erwachsene nach einstündigem

Ausharren einen Tisch zum Drehen, den nachher

fünf Männer mit Mühe von der Stelle hoben. Das

Gewicht selbst gehorcht in diesem Processe nicht

dem reinen Gesetz der Schwere, sondern ist in

demselben Momente einem Einflüsse der Qualität

unterworfen, wie wenn z. B. eine Bewegung, die

durch das Auflegen eines Gewichts nicht ge-
hennnt wurde, durch einen darauf gesetzten

Knaben von b| Jahren zum Stehen kommt. Man
wurde ferner auch bald gewahr, dass die Menge
der Berührenden nicht die wesentliche Bedingung

zur Hervorrufung der Erscheinung war, sondern

dass auch ein einzelner Mensch die Bewegung
anregen könne.

Zur Erleichterung der Bewegung des Tisches

auf dem Fussboden (zum Theil auch mit Rücksicht

auf eine electrische Theorie, auf die i^an bald

verfiel) legte man oft Glassplatten otler Glassge-

fässe oder Scherben von irdenen Geschirren unter

die Füsse des Tisches, und vermied auch wol die

seitliche Berührung der Mitwirkenden, fand aber

bald, dass das Letztere nicht von sichrem Einflüsse,

das Glas u. s. w. unter den Füssen des Tisches aber

derßewegimg nur mechanisch forderlich sei. Die

Einwirkungsweisen und das gegenseitige Verfah-

ren beim Bilden der Ketten war bisher noch nicht

-<L.-
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Gegenstand methodischer Versuche, wie so vieles

Andere, was zur Sache gehört. Man eilte zum
Phänomen.

Wir wollen die wichtigeren hierher gehöri-
gen Momente berüiiren.

1) Die Kette mit den kleinen Fingern
geschlossen, im Umfang der Platte.

a. Die Kette ist vollständig, wenn sie, wie
bisher als Regel anzunehmen war, einen ge-
schlossenen Kreis bildet. Das Auflegender auf-

einanderlicgenden kleinen Finger reicht schon
allein zur Bewegung hin.

b. Un geschlossen ist die Kette, wenn an

einer Stelle zwei Glieder nur den einen Nach-
bar berühren, zwischen sich aber die Stelle ollen

lassen , und nur die freie Hand auf den Tisch

legen. Die rasche Bewegung erfolgte in einem
berichteten Falle. (Fliegt. Bl. IV. S. 8.) *)

c. Die Ketten zweier Tische sind durch eine,

beide berührende, Zwischenperson verbunden
(Fl. Bl. IV. S. 9). — In diesem Falle hatten sich

au einem zweiten Tische die Motoren eben erst

niedergesetzt, als die Verbindung mit dem an-

dern schon bewegten Tische eintrat ; die Be-
wegung dieses zweiten noch ruhenden Tisches

folgte a u g e n b 1 i ck 1 i eh.

2) Die Kette mit den kleinen Fin-
gern geschlossen, unten im Umfange
des Fusses (dessen Pfosten aber nicht durch
Leisten verbunden sein durften). In einem Falle

(Fl. Bl. VIII. S. 4) trat Bewegung ein.

3) Die Kette zunächst dem C e n t r u m
der Platte angelegt. Die Fläche wurde
blo« mit den Spitzen der gekreuzten kleinen

Finger gebildet. Sie war vollständig und sollte

Segen die Schieblheorie dienen, wozu auch ihr

guter Erfolg geeignet war.

4) Die Kelle mit flach üb er ein a n-
dergeleglen Händen war unwirksam (Fl.

Bl. V. S. 5).

ö) Z wisclienkörper. Ein Schlüssel oder

ein Stückchen Siegellack zwischen ein Glied der

Kette gelegt, brachte die Bewegung langsam zum
Stehen. — Eine Beobachtung.

6) Berührung zweier Mitglieder mit
den Armen, oder nur mit den (nicht an-

liegenden) Kleidern, brachte in einigen Fällen

die Bewegung zum Stehen, in andern Füllen

nicht. (Dieses scheint von dem mehr oder we-
niger eitel erregten Zustande der Handelnden
abzuhängen.)

7) Anzahl der Personen. Die Kette

kann sich von einer unbestimmt grossen Per-
sonenzahl bis auf eine einzige, mit mehr oder
weniger Schwächung, oder auch bei gleichblei-

bender Stärke vermindern. — Ein Mann und
ein Knabe bewegten einen (J Fuss langen Tisch

ohne Rollen fast augenblicklich (Fl. Bl. V. S. 2).

8) Wechsel der Personen. Eine neu
eintretende Person hält, wenn keine anderen

störenden Bedingungen hinzukommen, die Be-
wegung nur wenig auf.

9) Geschlecht. Eine Kette von lauter

weiblichen Personen bringt schnellere Bewe-
gung hervor, als eine aus blos männlichen Theil-

nehmern bestehende. Am leichtesten gelingt

die Beweirung bei Kelten, die aus- beiden Ge-
' schlechtei'u nut Kindern untermischt sind.

:
10) Alter. Das höhere Aller ((iü und dar-

i über) störte zuweilen durch sein Eintreten die

Bewegung. Kelten aus .\lleren bringen die Be-

wegung zögernder hervor und sie bleibt dann

auch langsamer. — Kinder von 9 Jahren bis

an die Grenze der Waclislhumsperiode bieten

die auffallendsten Beispiele des bewegenden
Einflusses dar.

11) Anfang der Bewegung vom Mo-
ni e n t e de r K e 1 1 e n b i I d u n g a n. Die Zeil, welche

vom Händeauflegen an bis zum Eintritte der Be-
wegung erforderlich ist, ist nach der Beschaf-

fenheit der Kette und dem, was wir Begabung
(Intensität der Kraft) nennen wollen, verschie-

den; man zählt von H Stunden und noch länger

bis zu 1 Secunde, wobei immer die Steigerung

durch die längere Zeit anhaltende Einwirkung

der Bewegenden in Betracht kommt.

12) Geschwindigkeit der Umdrehun-
gen. Im Anfange langsamer, begann der Um-
schwung nach Herrn Prof. Böhms Beobachtung

mit I Umlauf (180") in 5 Minuten und stieg nun

nut zunelunenderGeschwindigkeit. Man zählte von

10— 12 Umläufe in der Minute bis ins Unzählbare.

13) Richtung.
a. Die meisten Beobachtungen bestimmen die

Richtung der Drehung von ihrem Anfang an durch

rechts und links, wobei sie blos die beiden Seiten

des Menschen vor Augen haben. Die Richtung

wird in dieser Art häufigst von der Rechten zur

Linken laufend angegeben.

b. Herr Prof. Böhm (Fl. Bl. IV. S. 6) be-

zeichnet die Richtung bei seiner Beobachtung

genauer, als in der Richtung der Rotation der

Erde, also nach W. S. 0. N. laufend, wobei dann

zugleich das Vorrücken in der Linie nach

Norden (um eiiüge Fuss in der Minute) eintrat.

c. Die Richtung des Drehens nach Rechts

oder nach Links soll davon abhängen, ob die

kleinen Finger in der Kette über- oder unter-

einander liegen. Das Erstere bestimme die Rich-

tung zur Rechten, das Zweite die zur Linken.

Die Änderung dieser Lage aber ändere auch

die Richtung der Drehung (Fl. Bl. IV. S. 10).

Jlerkwürdig ist der Fall, wo beim Eintreten

einer bestinnnten Person in die Kette die Be-

wegung, welche hier nach Links angegeben

wird, plötzlich nach Rechts abwich.

6

*) So wollen wir Kiihtriin nn's Selirift ciliren.

Indem man die Erfolge einer bewegenden
Kraft ohne alle weitere Beziehung im Auge be-

hielt und die Bewegung selbst nach den in ihr

vorküuunenden Verschiedenheiten beobachtete, .

hatte man zunächst die Thalsache rein im Auge, >
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wie sie, vom Meiisclicn aniferogl, unter dessen

forlffesfilzteni EiiilUisse weiter verlief.

Das bewetfende Subjecl (der Menscii) war
nur nacii Zaiil, Geschlecht, Alter und Intensität,

also nur qiianlitaliv, zu unterscheiden, dem We-
sen iiiicii hlici) es sich gicicli. Der Grund der

Beweuuna war zunächst im Menschen zu suchen

und dessen Fortwirken in den Erscheinungen

scheint unverkeinibar. Die Bet'aiiiguno- zur Be-
wegung wird sowohl in den bewegenden Men-
schen, als in dem bewegten Körper durch die

längere Fortsetzung der Anwendung in derselben

Zeit erhidit.

Eine Veränderung im Versuche konnte also

zunächst nur in dem übject des Versuchs ge-
funden werden. Man behandelte grössere oder

kleinere, masseidialtere oder leichtere, aus Hcdz

von verschiedener Art oder aus andern Stollen

gefertigte Geräthe (Kommoden, Billard, Hüte,

Glasscheiben, Bücher, Actenslösse, Kleider von

Wolle, Seide u. s. w., Geschirre von Metall, Stein-

gut u. s. w.

Man erfand endlich verschiedene Vorrich-

tungen und Apparate, welche den Tisch zweck-
mässiger vorbereiten oder ganz ersetzen sollten

und von denen wir hier die wichtigsten uns

bekannt gewordenen anführen wollen.

1) Als die einfachste Vorrichtung ist zu er-

wähnen: Ein auf einen zinnernen oder irdenen

Teller oder auf eine Glasplatte gelegtes Brett

von weichem Holze (ein Kuchendeckel), das man
auf einen von der Kette berührten Tisch legte.

2) Überzug der Platte mit Harz.

3) Einfassung derselben mit Stainiiol.

4) Bedeckung derselben mit Sand.

Die Fälle unter 2— 4 ergaben keine beson-
deren Resultate, ausserdem, dass bei M. 3 ein

electrischer Multiplicator alficirt wurde und aus

dem Tisclirande einen Funken empfing.

5) Der Apparat von Dr. W. Carus.
Eine starke runde Tischplatte von etwa drei

Fuss Durchmesser und gewöhnlichem weichen
Holze ist von ihrer untern Flüche mit einer Ver-
tiefung versehen, mit welcher sie auf einer

2} Fuss hohen Glassäule ruht, und so zwar,

dass sie sich auf derselben leicht als Scheibe

um ihre Achse drehen lässt. Die Glassäule

selbst ist in einen schweren und starken höl-

zernen Fuss eingelassen, und das Ganze stellt

also einen runden Tisch mit gläserner Fusssäule

und leicht drehbarer Platte vor. Stellen sich

nun 3, 4 oder 5 Personen um diesen Tisch,

legen die Hände platt auf den Tischrand und
berühren nach der bekannten Angabe ihre klei-

nen Finger rechts und links mit denen ihrer

Nachbarn, so dass eine organische Kette ge-
bildet wird, so dauert es kaum 4 — 5 Minuten
und die Tischplatte setzt sich in drehende Be-
wegung, so dass die e.xperimentirenden Personen

genöthigt sind, im Kreise mit herumzugehen.
Die Bewegung wechselt regelmässig nach rechts

oder links, je nachdem die die Kette schliessen-

den kleineu Finger über- oder untereinander-
gelegt werden. Auf solche Weise tritt das E.\-

perinu'ut nun vollkommen in den Kreis der
Wissenschaft und erlaubt noch vielfältige Mo-
diiicalioni.'U.

Der Geh. Medicinalrath Dr. C. G. Carus
S(>tzt dem hinzu: „Ich füge den vorstehenden

Worten noch hinzu, dass dieser dort von mei-
nem Sohne beschriebene Apparat am 17. April

in meinem Hause aufgestellt worden und von

vielen Personen nach einander, sogar durch eine

von fünf kleinen Kindern gebildete Kette, leicht

und schnell in Rotationen versetzt worden ist.

Der Versuch in dieser Weise wird nie fehlen

uinl ist das vollkommene Gleichniss von dem
rolirenden kupfernen Rade, wie es Pfaff schon

abbildet („Der Electro-Magnetismus", Hamburg
1»24, Taf. VII.), dessen Rotationen dann ein-

treten, wenn es zwischen den Schenkeln eines

starken Hufeisenmagneten dergestalt aufgehan-

gen ist, dass es in ein kleines Bassin mit Queck-
silber eingetaucht und dass nun der eine Pol

einer galvanischen Batterie mit dem Quecksilber,

der andere mit dem Gestelle, an welchem das

Rad aufgehangen wird, in Verbindung gesetzt

ist. Auch hier wechs(?lt die Drehung, je nach-

dem die Pole verwechselt werden. Die Erschei-

nung jedoch, dass die blosse Innervationsströ-

luung einer Kette mehrerer Menschen ganz eben so

eine hölzerne Platte in Rotation versetzen kann,

wie es dort nur das Zusaunnenwirkeii von Gal-

vanismus und 3Iagnetismus mit dem kupfernen

Rade vermag, ist jedenfalls ein sehr merkwür-
diger Beitrag zur Lehre von den Innervalions-

strömungen und somit zu einem der wichtigsten

Kajiilel der Physiologie überhaupt, und verdient

im höchsten Grade weitere Beachtung und Ver-
folgung."

6) Der Apparat von Baragnon (Fl. Bl. IV.

S. 5). An Ort und Stelle nachzulesen. Sehr

umständlich.

7) Nägel i's vital bewegtes Schiff und

dessen Ausfühnnig in Jarmen, 7 Männer am
Tische führten dieses Boot in 40 Minuten -[ Meile

stromaul\>ärts und in 20 Minuten | Meile strom-

abwärts (Fl. Bl. XI. S. 5).

S) Das Zoomagnetoskop (Fl. Bl; VIH. S. 3).

9) Farad ays Apparat g(diörl nicht hierher

und hat einen besondern kritischen Zweck.

B. Man versuchte endlich auch den Einfluss

der berührenden Kette, oder auch des berüh-

renden Einzelnen auf Erregung des Drehens bei

einem stehenden Menschen, ebenialls mit Erfolg;

aber man wurde bald durch die Verfolgung an-

derer Seiten des Phänomens von diesem, weni-

ger Abwechselung anküiniigenden Theil des Ver-

suchs abgezogen.

Eine Kette von drei IMiinnern, die ihre Hände
einem Vierten auf Rücken, Achseln und Brust

legten, gab diesem nach wenigen Augenblicken

ein unbeschreibliches leises Drängen, welches

den Oberkörper langsam von West nach Ost
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bcwetrte. Dieser Versiicli wurde an .leilcm der

Vieren gemaciil. Wurde die Kette iuil' dem
Rücken, oiine Wissen des Gedrehten, getrennt,

so trat eine enttjeuengesetzte Drehung ein.

Dasselbe fand statt, wenn Einer den Andern auch

nur mit der Hand, oder nur ein Haar dessel-

I)en berührte. Seihst bei Annäherung eines Fin-

gers im Finstern trat der Drang zur Dreiuing ein.

Sowol in den Beweouug- Anregenden, wie

in dem bewegten Metisihen, zeigten sich Spuren

von Anuegrideniieit und Ermüdung in verschie-

denem Maasse. Man verglich das Gefühl beim

Einwirken gleich Anfangs mit einem Strömen,

wobei sich offenbar die Theorie von einem

,,überslrümenden Fiuidum'' aus der Schule thätig

bewies. Andere füldten Reissen mit Zittern in

den Armen und Händen, Prickeln in den Händen,

wie beim sosenannten Einschlafen derselben;

ein Gefühl von Schwüle und Schläfrigkeit, ver-

mehrte Wärme, Beängstigung, Herzklopfen,

Schwindel, Ohnmacht, Ei'brechen, Starrkrampf,

Congestion, Zahnschmerz, Durchfall u. s. vv.

Menschen, welche durch die Kette gedreht

wurden, fühlten eine aus den sie leicht berüh-

renden F'ingern in sie überströmende Wärme,
die Jeden zuerst zwischen Haupt und Füssen

sanft drehte. Eine Minute nachher war er schon

Sanz umgedreht. Dann kam Schwindel und ein

lästiges Gefühl im Rückgrat. — Unter Mehreren

drehte sich nur Euier von Links nach Rechts,

alle Übrigen von Rechts nach Links.

C. Reine Verhältnisse zum Magnetis-
mus und der Eleclricität finden wir bei der

Beobachtung bewegter Tische nur selten an-

geführt.

1] Magnetismus. Ein über dem bewegten

Tische aufgehängter Magnet verlor seine Trag-

kraft ; auf dem Tische stehend und selbst mit

der Kette verbunden, wurde sie nicht afficirt.

— Die Magnetnadel schwankte in der Annähe-

runof. Eine neben dem Tische stehende Mag-
netnadel wurde bei jedem Eintreten eines

Wechsels der Richtung abgelenkt.

2) Eleclricität.

a. Den beiden verbundenen sich drehenden

Tischen fS.191 I.e.) wurde, nachdem sie sich eine

Stunde gedreht hatten, mit einem electrischen

Entlader ein starker Funke entlockt.

?b. .Alittheilbarkeit des Vita lismus. Jeder

von einem vital erregten Finger berührte kleine

und leichte Körper dreht sich, — animalische

Kiu-per, z. B. Wolle, rechts, vegetabilische und

mineralische, links.

? c. Des Hansrenbleibens eines an der Wand
geriebenen Geldstücks (Fl. Bl. VHL S. 4) wird

nur einmal gedacht.

Hier schliessen sich einige längst bekannte

Erscheinungen an, welche aber in den bishe-

rigen Versuchen nur zufällig oder gar nicht be-

rührt werden.

D. Die Wünschelruthe (Rhabdomantie), ein

dürrer einjähriger Zweig eines Baumes ohne

Knoten, wird, im Bogen zusammengekrümmt,
mit beiden Händen schief nach Oben vorwärts

gehalten. Er neigt sich über Metailmassen und
unterirdischen Gewässern in der Hand des mit

rhabdomantischer Kraft Begabten. Man sehe:

Ritter, „Der Sidcrismus". Tübingen bei Cotta.

IbOb. — .Anioretti, „Elemenli di Eleltromagn.

animalc". Milano Iblü.

E. Der Pendel. Das Kreisen eines an

einem F'aden schwebend gehaltenen uiclailenen

Ringes, welcher über verschiedenen Körpern
oder Theilen von Körpern verschiedentlich nach

Richtung und Form der Bahn kreist. Die beiden

genamüen Werkzeuge (D. u. E.) stehen durch
eine erhöhte Beziehung des Menschen , der sie

handhabt, mit Wasser und Metall ausser ihnen

in Verbindung. Herr von Reichenbach nennt

sie Sensitive *i.

Schon im Jahre 1777 wurde Schlösser's
in Regensburg rhabdomantische Kraft durch

wissenschaftlich angeslellle Versuche officiell

nachgewiesen. S. Schlössi .Versuche mit

dem beständigen Eleclricilätslräger". Regens-
burg 17öO. — Schlösser konnte drei Centner

Eisen, die man an einem Strick oder einer Kette

aufhing, durch die Berührung mit seiner Hand
bald in Bewegung setzen. Die Wirkung seiner

Berührung war lange andauernd, und ein Trink-

glas, das er berührt hatte, richtete, nachdem es

4 Tage in Gebrauch gewesen, noch immer die

Bewegung des Pendels auf sich.

F. Eine dritte Form dieser Erscheinung wurde
aus früheren Zeiten wieder herbeigeholt, näm-
lich das Schlüsseldrehen. Das Drehen eines

Schlüssels über den Zeigefingern zweier Men-
schen, die sich gegenseitig mit deren Spitzen

berühren. Der Schlüssel selbst wird hierbei

in ein Buch fest eingeschnürt. Die Wirkung
bei einer Annäherung an Metalle, wie bei D.

und E. , und bei dem nur in der Form ver-
schiedenen Siebdrehen, bleibt hier, — gleich

den fliegenden Tischen der sibirischen Lamas
und so vielen anderen Versuchen, — eine Thal-

sache, von deren Missbrauch in früheren Tagen
die Wissenschaft sich nicht zu einem gleichbe-

deutenden, nur umgekehrten, Missbrauch ver-

leiten lassen darf.

n. Frühere Anwendungen, mit welchen das

Phänomen des sogenannten Tischrückens inÜber-
einstimnmng zu stehen schien, hatten zunächst

neben der Fortdauer des einmal angeregten

Einflusses auf einen sogenannten leblosen Kör-
per auch dessen rückwirkende Abhängigkeit vom
Bewegenden hervorgehoben, vermöge deren

dieser Letztere die Macht behielt, die Art der

Bewegung in dem seinem Einflüsse einmal un-

*) Ob die nacli R eithenbacli als rSensilive" zu

bezeichnenden Menschen als gleichbedeutend mit denen,

die wir wegen ihrer hervortretenden Vitalitiit in Bewe-
gungsversuchen in unsrer Schrift: nBegabte" genannt

haben, verdient näher untersucht zu werden.
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c terworlenen Korper nach Gefallen zu lenken

lind iliror Bescluiflciilu'il iiiicli iiiilicrzu bt'sliniinen.

\\\v kiiiiiM'ii iiici' inclircre Foniicii ins Gc-
siclil l'iissen : l) Die oiiirachstc Fdnii des Wil-

Icnseiiillusses von Seilen des Beweirenden ist

die Besliinniuna: des Stillsteliens und des Fort-

Siehens diireli den hnilaesproehenen Berelil oder

das blosse iXicIilwolien des Be\ves>eiiden. —
2) Die Bestiinmiinti der Uiclitun(r ans dem spi-

ralia'cn Kreise in die g-erade. — .]) Die Erlie-

l)una und Seiikiinsi- nach verschiedenen Seilen,

das AulViciilen auf einen oder auf mehrere

Füsse. - 4) Die bannende Macht, mit welcher

z. B. ein zarter Knabe, indem er seine Hand
auf einen Tisch legt, diesen dadurch so fest an

den Boden fesselt, dass es dein Vater unniöo;-

licli ist, ihn aus einiger Entfernung, wo er Platz

genommen, an sich heran zu ziehen.

HI. Aber die sclion erwiihnle Modification

des bewegenden Einllnsses gab der ganzen Be-
handlung des Phänomens urspriinglich einen an-

dern, nicht in Bewegung und Fortdauer nach

Aussen strebenden, sondern nach Innen in das

empfindende und wollende Wesen des Menschen
znnickiTehenden, an das Bewusslsein gerichteten

Charakter.

Eine, dem amerikanischen Klopfgeister-^yir-

ken fast gleiche Erscheinung wurde von Herrn

Kerner d. J. in Stuttgart durch eine gewöhnliche

Kette aus sechs Personen um einen Tisch er-

halten, der sich nicht drehte, aber innerlich wie

durch Stosse erschüttert wurde und nun auf

eine Aufforderung durch gezahltes Klopfen ant-

wortete *).

') Wir iibei'geheii hier das von Anierilia aus er-

wähnte sogenannte nGeislerltIdplen". ohne ihm deshalb

den Stab breclien zu \viillcn. Hier aber, wo Thatsachen

der Naturforschung /.ur l'rufiing \orgelegt werden sol-

len, darf an diesen kein Flecli vorsalxlichen Betrugs ge-

funden werden, wie man neuerlich von jenem Verfahren

des Geisterldopfens vorgebracht hat.

Eine grundliche Prüfung aller unter jenem Namen
zusamniengelassten Verfahrungsweisen und Erscheinun-

gen wird am sichersten von Amerika aus erwartet und
gefordert werden, wie denn auch schon ein gro.sseres

Werk von Henry Spie er (Sights and Sounds, or the

History of the Uay: coiuprising an entire History of the

American Spirit Manifeslations) dort erschienen, uns aber

noch nicht zu Gesicht gekommen ist. Die Zeit wird die

Spreu vom Weizen scheiden lehren. Hier soll nur be-

nierlil werden, dass das Antworten eines Tisches auf

Fragen, die ihm vorgelegt werden, durch ein Klopfen

erfolgt, welches aus dem Tisch zu kommen scheint und
die Buchstaben nach dem Alphabet bezeichnet, dass

aber dieses Klopfen von dem nMedium" (dem Vermittler

oder der Vermittlerin des Geislergesprächs) durch ein

Schnalzen mit der grossen Zehe in ihren weiten Schuhen
hervorgebracht werden soll.

Es ist genug, hier auf einen übrigens leicht zu ent-

deckenden IJetrug aufmerksam gemacht zu haben, dem
wir auch aus deutschen Gauen ein ähnliches Spiel, —
das Klopfen etc. scheinbar in den Wänden bei zwei

iiKIopfhexen" zu Bergzabern und Seckbach unweit Frank-
furt a. 31. ans JVo. 30 des nt'entralblatts für Naturwissen-

schaft und -\nthropologie" S. 577 ff. zur Seite zu setzen

und die gründliche Art der sonst schwerlich eingeräum-
ten Enthüllung zu rühmen haben. Der Enthüller, Herr
M. Schiff, hat nämlich den Grund des Klopfens in der

IV. Die hier bezeichneten Erscheinungen,

welche als „(ieislcrklopfcn" dem etwas sitäter

auftrelendeii sogciiaiinlcii „Tischriickcii" voran-

uiniren, musstcn bei näherer BcIrachliinK des

äusserlich Charakteristischen in Beiden bald eine

Anwendung auf diese letzteren Versuche zur

Folge haben und wirklich fingen die Tische bald

ebenfalls an, nach dem Alphabet oder in an-

derer vorgeschriebener Weise auf Fragen zu

antworten, die Zukunft zu verkiinden u. s. w.

In Bezug auf dieses Moment in den Äusse-

rungen des Vitalismus als Automaiilie 'Selbst-

weissagen), wie ich das FVagen und .\iitw()rten

vom Tische aus nennen mochte, stellt Herrllenze
(Fl. Bl. XIII. S. 9) folgende Erfahrungssätze auf:

1) Di(> Antwort des Tisches ist sich nicht

immer klar. 2) Sie ist sichrer, wenn die Fra-

genden den Gegenstand der Fraee oenaii ken-

nen, oder wenn derselbe auf den Tisch gelegt

wird. 3) Es erfolgt zuletzt ein Ausdruck von

Ermüdung (durch Nachlassen des Einflusses?.

Die ganze Function erfolgt am Morgen und an

warmen Tagen sicherer und schneller als am
Abend und bei kühlem Wetter. 4) Helles Licht

in der Nähe des Bewegenden stört den Erl'ol>r.

Aber gleichsam als höchste und unmittel-

barste \Mllensftinclioii tritt hier an die Spitze

das Uebertragen des Gedankens, das Denken-
Müssen eines Gedankens von jedem Einzelnen

in der Kette nach dem nicht ausgesprochenen

Willen desjenigen in derselben, dem dieses zu-

gestanden worden (Fl. Bl. Vll. S. 5 und Gedan-
ken darüber VIII. S. 1 und 2).

Wir berühren hiermit unmittelbar das, was
wir schon längst als Ihierischen Magnetismus

gekannt und in seiner Einzelwirkung zum Behuf

von Heilzwecken, von einem Menschen (deinMag-

neliseur) auf einen andern (den zu Heilenden]

hatten übergehen sehen. Wir finden auch diese

Wirkungsweise in der doppellen oder scheinbar

dreifachen F'orm verzeichnet

:

1) In der Anwendung auf unorganische Stoffe,

z. B. auf das Wasser. Das sogenannte magne-
lisirte Wasser ist durch seinen Geschmack nicht

nur den Mesinerisch-Behandelten angenehm und

Wühlschmeckend, sondern auch jedem unbefan-

genen Prüfer, der nicht längst seine Organe zum
Naturforschen verdorben hat, sehr kennllicli, hat

für den Gesunden einen unangeneimien metalli-

schen, den Geruchs- und Geschmackssinn zugleich,

aber fein und mild, aflicirenden Geschmack, der

sich auch bei andern vom Menschen berührten

Dingen wiederfindeu lässt.

Ich nenne nur diese bekannte Thatsache und

könnte aus den Gebieten des Geruchs-, Ge-
schmacks- und Gefühlssinnes, welche Sinne ich

nach ihren Naturgesetzen studirt habe, noch

Vieles beibringen, wenn ich hier mich weiter.

Sehne des langen Wadenuiuskels an der Stelle, wo sie

unter dem äussern Knöchel hingehl, nicht nur errathen,
1

sondern an sich selbst durch völlige Nachbildung erwie- r

sen und vorgezeigt. 1

— CvJi_/'
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S
als (lieser Gesichtskreis reicht, einzulassen be-

dächte.

2) In einer gleichsam entgegengesetzten Rich-

tung hat man zu jener Zeit des nun vergessenen

Jlesmerismus das Baquet in Anwendung kommen
sehen, — ein Behiillniss aus starkem, wohlge-

fügtem Holze, bis zur Hiilt'te ungefähr mit Schlak-

ken, Glasstücken und Kieselsteinen oder auch

anderem Gestein, und, so weit dieser Inhalt

reichte, mit Wasser erfüllt. Mitten durch den

Deckel des Behältnisses geht eine starke rund-

polirte Eisenstange, welciie oben in einen Ring

endet, von dem eine Anzahl seidener starker

Schnüre herabhängt. Die Kranken, welche von

der Maschine Gebrauch machten, sassen um das

Behidtniss herum, jeder fasste eine Schiiui', deren

Ende er in der Magengegend um den Leib wand
und dann mit einer Hand oder mit beiden etwas

befeuchteten Händen an der Schnur abwärts gegen

sich strich. Die Wirkung besteht in Schlaf und

Beruhigung krampfhafter Zustände, besonders des

Unterleibes mit alimähliger Minderung chroni-

scher gastrischer Übel.

3) In der Anwendung des Einflusses eines

Einzelnen auf einen einzelnen Menschen durch

das sogenannte Magnetisiren 'man vergleiche I. b)

in Fernwirkung oder durch Berühren, Bestrei-

chen, ebenfalls einzelner Theile oder des ganzen

Körpers, zu Linderung von Schmerzen, Krämpfen,

Einschläfern, Erweckung von Somnambulismus,

Schiaireden, Hellsehen. In diesen vielfällig ver-

schiedenen Operationen stehen als Glieder der

Wirkung fest: ein wirkender Mensch, gewöhn-
lich männlichen Geschlechts, meist von einer Heil-

absicht geleitet, der auf einen sich ihm dazu hin-

gebenden (häufig weiblichen) mesmerisch wirkt.

Das Verfahren im Ganzen soll hier als bekannt

angenonmien werden.

4) Hier schliesst sich auch in der Erfahrung

eine gewisse Gemeinschaftlichkeit der Wirkung

und Gegenwirkung durch das sogenannte „in

Rapport setzen" des Somnambulen durch den

Magneliseur und in dessen Abhängigkeit von

demselben, — seinem sympathischen oder anti-

pathischen Versältnisse mit andern Menschen, und

ein Heer vermittelter oder unvermittelter Sym-
pathien und Antipathien des täglichen Lebens an,

Erscheinungen, die, so vielgestaltig sie auch auf-

treten, doch alle auf das gleiche Gesetz zurück-

weisen.

V. Wenn wir diese Erscheinungen in Ge-

danken durchlaufen, kann es uns nicht mehr be-

fremden, in der Schrift, auf welche wir weiter

unten zurückkommen müssen („Die Wunder-
erscheinungen des Vitalismus nebst einer Erklä-

rung von Dr. Adalbert Cohnfeld. Neue Folge"

von Kühtmaun's „wandernde Tische", I.Heft,

S. Ü(J il.) zu lesen, dass eine Schrcibi'eder in

der Hand eines besonders begabten Knaben ohne

sein Wissen schreibt, als seiBewusstsein in ihr,—

dass sie in der rechten Hand von der Linken zur

Rechten schreibt, in der linken aber eben so ge-

läufig von der Rechten zur Linken, mich Art der

Lithographen, und dass sie in lieiden Fällen eine

geläufige kleine Schrift schreibt, während die

natürliche Schrift des Knaben steif und unbeholfen

ist. Eben so wenig auch, dass ein bewegter und

zum Antworten auf vorgelegte Fragen hart an-

getri(d)('ner Tisch Widerstand zeigt und endlich

Antworten gibt, welche Verdruss und Arger ver-

rathen, ohne das zu enthalten, was erwartet wurde.

Wir müssen hier auch noch des „Psychographen"

des Herrn Musikdirectors Wagner in Berlin ge-
denken, eines Instruments, welches, in Gestalt des

sogenannten Storchschnabels construirt, durch die

aufgelegte Hand zum Schreiben gebracht wird,

ohne dass der Einwirkende sich des Inhalts des

Geschriebenen bewussl ist (s. Kühlmann a.a.O.

n. Heft 1, S. 11.5 n.).

VI. Ein Schaukel|iferd, auf dessen hinteres

Ende derselbe Knabe seine beiden Hände legt,

und das vom Vater aufgefordert wird, nach eig-

nem Belieben die tollsten Sprünge zu machen und

unhaltbare Stellungen anzunehmen, stürzt sich auf

das vordere Ende. Es hebt also die Arme des

Knaben, die man als dessen Träger betrachten

müsste, empor, schwebt umgekehrt in der Luft,

bewegt sich seitlich hier- und dorthin und zieht

den es tragenden Knaben nach sich. Die flach

anliegenden Hände tragen eine Last, ohne sie

zu halten, gegen die Gesetze der Schwere in

Schwebe, und der tragende Beweger wird viel-

mehr frei von seiner Last getragen (a.a.O.S.ÖSfT.).

Auffallend und abschreckend beim erstenBIick,

zeigt dieses Phänomen bei näherer Betrachtung

dennoch nichts Befremdendes, sondern beweist

nur eine ursprüngliche Stetigkeit in der Func-
tion der menschlichen BewegungskrafI, die allen

diesen Erscheinungen gemeinschaftlich ist. Wir
finden ein Ausgehen vom Menschen und ein Zu-
rücklenken zu dem Menschen, einen Kreislauf der

Bewegung, den der Beweger nicht nur anregt,

sondern mitmacht und zu sich selbst vollbringt.

VII. An dieser Stelle findet sich wol Jeder,

der diese Reihe ineinanderfliessender Erschei-

nungen durchlaufen hat, zu einem Rückblick auf-

gefordert, der das Seltsame und unbegreiflich

Erscheinende mit dem Alltäglichen und Natür-

lichen, an das es sich hier so unmerklich und
glatt anschliesst, zu versöhnen und zusammen zu
denken strebt.

Daher bleiben wir heute gern, als auf einem
Ruhepunkte, bei den scharfsinnigen Resultaten

stehen, mit welchen Herr Dr. Cohnfeld seine

Schrift („Wundererscheinungen des Vitalismus"

u. s. w. S. 85 IT.) schliesst. Was diese, auf einer

freien Induction beruhenden Resultate einer reich-

haltigen Sammlung von Beobachtungen, welche
grossenlheils von Herrn Dr. Cohnfeld selbst

veranstaltet wurden, einei' künftigen tieferen Ent-

faltung vorbereitet haben, werden die forschenden

Geister unsrer Zeit weiter verfolgen, und wir

selbst leben der Hoffnung, hier oder an einem

andern Orte nochmals darauf zurückzukommen.
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.:I)er lebendipc Organismus ist in zwei Provinzen

getlit'ill. (kTfii fiiie miscnii Willun linkTwiirfcii ist,

«iilireiid ilie aiiilcro sich in \cilligcr l'iialilKirigiglu-il von

ilim l)cliniict. Die ^ilallll und aninialischen l'rozesse

sind in iinserni nicnsihliclien Leihe auf solelie Weise

(lureli Willkür und ruuillKurliLliUeit untersehieden, aber

die lliilerselieidun«; isl nirlit absolut, sondern beide Ge-

biete greileu versebiedenllicb in einander, und obvvol

das Denken und Spreeben zn de» willkürlichen Func-

tionen jjeliort. so isl doch das Denken und .Sprechen

im Traume dem Willen nicht unterworfen. Das l'raum-

leben cEiUvickell sich in gewissen Fallen zu der festen

Gestalt des Wachlebens, so dass alle Organe des Willens

in geregelter \\ eise fuugiren, ohne von dem Willen ihre

lieleble zu empfangen. .Man fasse hier zunächst den

Sonniaiuliulismus als die gewöhnliche Jlondsuchl in's

.\nge, die als Krankheit oft genug vorkommt')."

„Dabei können wir uns auf die Erfahrung berufen,

dass die Willkursthäligkeiten, wenn sie nicht von unserm

Willen beherrscht werden, einen hobern (!rad der Kraft

und F'iihigkeit zeigen, als sonst.'-

Der Vortasser erinnert an die Kraft (ier Mus-

keln in Krampten schwacher Körper und an das

wundersame Steigen, Klettern, Balunciren von

Somnambulen, die im wachen Zustande zu der-

gleichen ganz unfähig sein würden.
nDiese beiden Bedingungen des Schlafwandelns: die

Aufhebung des bewnssten Wille nseinflusses

und die gesteigerte physische Fähigkeit linden

sich beim Vilalismus wieder, und zwar beide als Haupt-

bedingungen."

Hier ist der Punkt, das obschwebende Pro-

blem wissenschaftlich zu defmiren.

iiDer Vitalismus'*) ist das von unserm Wil-
len losgelöste Wa Iten unsrer Lebenskraft nach
ihrer eigenen Selbstbestimmung und in ihrem
höheren Können."

»Fassen wir das Gesammtbild dieses Zustandes in

einen BegrilT zusammen, so sagen wir; Vitalismus ist

das UaclilräiiTueii. als Gegensatz zum Sumnanibulisnius.

als .Seh la f wachen."
Der Verfasser führt hier den Salz aus, da.ss

unsre dynamische Fiihiffkeit unsrer physischen

Fertigkeit immer Noraus isl. Wenn wir z. H.

in den Kingern beider Hiinde die ganze Fülle

aller Fingerlhatiokcit des Menschen tragen,

als vitalislisches Xeniiogen, so erwerben wir

uns dagegen die physische vereinzelte Fertig-
keit einzeln unterschiedener Finger zum Be-

huf des Klavierspieleiis und dergl.

nim befreiten Vilalismus vollbringen wir als(j

nicht, was unser Wille mit unsrer Hand auszufuhren

im Stande ist, sondern was unsre n ngefesselte Lebens-

liralt in ihrem relativen Vollgehalt zn vollliringen

vermag, wenn sie sich unsrer Hand als eines Werk-
zeugs bedient."

iiUnsre dynamische Kraft schleudert den Tisch herum,

wobei ihr die Fläche unsrer Hand nur als Stützpunkt

dient."

«Die dynamische Kraft wirkt mittelst der luse auf-

gelegten Hand mit sidcher Wucht auf den fortgezogenen

Tisch, dass dieser wie angenagelt steht."

iiMit keinem andern Hulfsuiittel. als der lose anlie-

genden Hand, hebt unsre dynamische Kraft verhiiltniss-

niüssig grosse Lasten.-

niMittelst der lose aufliegendeii flachen Hand versetzt

unsre dynamische Kraft einen Tisch in die verschieden-

artigsten Stellungen, lassl ihn klopfen, tanzen, sprin-

gen" *).

.iilm Tisch ist kein Leben, aber das Leben in uns ist

potenzirt, — um so viel potenzirt, als es vom Zwange
freier geworden ist."

)iEin von der Kalur abgelegtes Zeugniss für

die gewaltige Macht der Freiheit"*').

*) Man sieht, wie der Verfasser vor der Hand noch

selbst eine Flxceplion gegen den Mesmerismus einräumt

und seinen möglichen Gegnern nichts bieten will, als

was sie thatsaehlich nicht laugnen können, sondern ken-

nen müssen.
") D. i. der Inbegrifl' aller hier bebandelten und

dahin einschlagenden Naturerscheinungen.

•) Zwei Miinner bilden die Kette um einen Tisch,

zwei andere halten dessen Füsse fest. Der Tisch dreht

sich und die Fusse brechen ab. — Vier Manner sitzen

um einen Tisch, von diesen zwei schritllings auf Ban-

ken, die am Tische befestigt sind. Kr dreht sich mit

diesen. Ihr Gewicht war 1.5U— IN) Kilogr. Bergmann
in der Indep. Beige. M 137 v. 17. Mai 18.53.

'*' .Man vergleiche hiemit: -^P. Spiller, die thie-

risch-dynamische Electricität" in .% 104, vom 7. Mai

18.53 der Posener Zeitung.

So eben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben:

BERTHOLD SEEMANNS REISE UM DIE WELT
U II (1

drei Fahrten
der Köni/jlich Britischen Fre/jalle .Merald"

nach tK'm

nördlichen Polarmeere znr Aufsncluing Sir John Franklins

in ^cn iitil)rcn 1845 — 1851.

i r)ande Roy. 8. Mit 4 Lithographien in Tondruek. Eleg. broch. 'i\ »f.

Verlag von Carl Rümpler in Hannover.

Druck von August Grimpe in Hannover.
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